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— „Ober hinaus aufs HJloor", fagte HJtidfael
leichthin unb ein roenig ärgerlich-

„Hlufs HJloor?" fragte 33eronifa Ieife urtb er»

fdjrcdt. Da gefdfai) es, baft HJlicftael toie unter
einem Sdflag gufammenfuhr. Hlufs HJloor! Daft
er baratr nicht gebacftt hatte! Durch bie fd)ütteren
Säume flimmerte immer nod) träge bie buntle
HJloorroeite. Gin tüf)Ierer Saud) 30g f)er3U.

Da 30g fid) etroas 3ufammen in HJlid)aeI.
3h bin Hîoftïned)t, unb ber galbfud)s, ber ift im
HJloor! Gr rift feinen 2Irm 3urüd. „Du, menu es
fo ift, bann muft id) !" Gr brüdte ben Sut
fefter ins ©efid)t; bie Schufte, bie ftatt' er fcftou
mieber an ben güften. „HJlicftael !" 3a, einmal
borte er SJeroniïa nod) rufen, bann aber lief er
fdjon ftinburcft unter ben Daunen. Sis bas HJloor
meit unb grau oor ibm lag, ba roar leine lange
3eit oerftricben. 23alb tourbe ber 23oben fcbort
roeicfter, ber Schritt fül)lte fi(b an toie auf ißolftern.

ftraufe, abgrünbige ©ebanten überfielen ben
Hloft!ned)t. Ginmal toaren einem SBauern bie
Sferbe burdbgegangen, hinein in bas HJloor. ©e=

fpann unb HBagen follten oerfunïen fein. So
ging bie Hiebe. Da aber ïlatfdfte ibm eine Sitte
ins ©eficbt, baft er fteben bleiben muftte mit
tränenben Hingen. Gr fcbaute um fid). Dann rief
er: „Se, galber! Se> gudfs!" Sein ßaut um ibn
itt ber gan3en monbfablen Hßeite. So lief er
toieber. Giumal hielt bas Seibefraut fefter, bann
fpriftte roieber bas HBaffer auf unter bett Schüben.
Das SUloor lauerte um ihn, heinttüdifd) unb
fdfroeigertb. Unb fein Hloft, ber galbfudfs? Da
fcl)rie SUfid)ael roieber unb laufd)te.

Unb bann fanb ber Hlofttneht SDtidfael ben
Sengft. Hieben einem fd)malen Hlafenrüden, ber
ungeroift herauslief 3toifd)en oerwadffenen Sümp»
fett. Die Sinterbeine ftedten bis 3um Hlüden
hinauf im Sumpf, unb nor fid) hatte ber Sengft
bas HJloor 311 einem fd)toar3en HJloraft oerroanbelt.
So oft er emporfdfoft, fan! er tiefer ein in ben
3äbett Srei. Unb jeftt, ja, jeftt roieberie er HJlicftael
entgegen!

„Salt bid) noch, galber, halt bid) !" ©ut ïonnte
er es ja nicht, bas Dröften, roeil ihn felber ein
©raufen überlief. Gr fdjaute angftooll um fid).
Dort ftanben etliche Sirtert, unb bie göbrett ba

waren aud) gut 3U brauchen. Die 2tfte rife er ab
unb toarf fie bin oor beut galbfuchs, baft er einen

Salt beîâme. Hlber bas gab noch lange HIrbeit.
3uleftt rift er feinen Hlod com fleibe unb breitete
ihn l)in. Sinein roatete er unb faftte ben Sengft.
»3eftt, galber, auf!" Das gab ein roüftes Serum»
fd)lagen. Gnblicft fanb bas Hloft Soben! Der
Sumpf fpriftte auf, ber Scftœeift rann an bem
Dier herab. Da fcftrie ber Hloftfrtecftt roieber:
„Hluf, galber!"

Hlber ba gefdjat) es, baft ficb ber Snf oerfing
an SUlichaels Sofe. Die hielt feft. HJlicbael roeftrte
ficb oer3toeifelt. Der galbfucfts aber roar boh
ber Stärtere. ©enau rouftte es ja SUlihael fpäter
nimmer. Hlur ein Snie muftte ab fein, mitten»
burcb- Das Sein ftedte roie Slei im Sumpf.

„gucfts, galber!" flüfterte HJlicftael mit oer»
löfhenbem ©lüd; benn ba ftanb ber Sengft
fd)roar,) cor bem helleren Stnrmel, groft unb
fcftön. Unb in mattem Drab lief er roalb3u.

Der Hlofttnecftt HJlicbael rourbe gefunben unb
heimgebracht. Daft er nun ein Schein hatte,
bamit fanb er fid) ab. Der galbfucfts, ber roar bas
rooJ)l roert. Unb ber feltfame grühling ooll ©lüd
unb Serfucftung brannte noh einmal helft herauf
in HJlicbael.

3)te ^Bibliothekarin.
Sie faft, ben Sefefaal überfdjauenb, hinter

einer SRampe auf erhöhtem ißlaft unb nahm oon
ben Sefudjern, Stubenten gumeift, mitgebrachte
SUlappen unb Dafcften an ficE), bie fie ihnen, toenn
fie ben Saal oerlieften, mieber gurüdgab. ©s mar
bas ein Überbleibfei aus unfidjerer 3eit unb
mürbe nun mohl befieften bleiben. Denn es gab
teure Schäfte in ben langen Hteiften berSücfter, bie
oom guftboben bis gur Dede bie meiten gläcften
ber Sßänbe bebedten. gmifcftenburcft arbeitete
fie

Das gräulein mar nicht nur teine alte 3ung»
fer, fonbern fogar ein überaus fcftönes unb liebens»
miirbiges ©efcftöpf. Daraus ergaben fich gmei
golgen: eine im Sinne ber HBiffenfcftaft gute,
inbem es manchen güngling an bie Quelle ber
©eleftrfamteit gog, ber fonft oieïïeicftt ben £efe=

faal gemieben hätte; unb eine ungute, inbem
auch i>te ernftlicft Strebenben es nicht unterlaffen
!onnten, hin unb mieber ben Slid gu erheben

„Oder hinaus aufs Moor", sagte Michael
leichthin und ein wenig ärgerlich.

„Aufs Moor?" fragte Veronika leise und er-
schreckt. Da geschah es, das; Michael wie unter
einem Schlag zusammenfuhr. Aufs Moor! Daß
er daran nicht gedacht hatte! Durch die schütteren
Bäume schimmerte immer noch träge die dunkle
Moorweite. Ein kühlerer Hauch zog herzu.

Da zog sich etwas zusammen in Michael.
Ich bin Roßknecht, und der Falbfuchs, der ist im
Moor! Er riß seinen Arm zurück. „Du, wenn es
so ist, dann muß ich !" Er drückte den Hut
fester ins Gesicht; die Schuhe, die hatt' er schon
wieder an den Füßen. „Michael!" Ja, einmal
hörte er Veronika noch rufen, dann aber lief er
schon hindurch unter den Tannen. Bis das Moor
weit und grau vor ihm lag, da war keine lange
Zeit verstrichen. Bald wurde der Boden schon

weicher, der Schritt fühlte sich an wie auf Polstern.
Krause, abgründige Gedanken überfielen den

Roßknecht. Einmal waren einem Bauern die
Pferde durchgegangen, hinein in das Moor. Ge-
spann und Wagen sollten versunken sein. So
ging die Rede. Da aber klatschte ihm eine Birke
ins Gesicht, daß er stehen bleiben mußte mit
tränenden Augen. Er schaute um sich. Dann rief
er: „He, Falber! He, Fuchs!" Kein Laut um ihn
in der ganzen mondfahlen Weite. So lief er
wieder. Einmal hielt das Heidekraut fester, dann
spritzte wieder das Wasser auf unter den Schuhen.
Das Moor lauerte um ihn, heimtückisch und
schweigend. Und sein Roß, der Falbfuchs? Da
schrie Michael wieder und lauschte.

Und dann fand der Roßknecht Michael den
Hengst. Neben einem schmalen Rasenrücken, der
ungewiß herauslief zwischen verwachsenen Sümp-
sen. Die Hinterbeine steckten bis zum Rücken

hinauf im Sumpf, und vor sich hatte der Hengst
das Moor zu einem schwarzen Morast verwandelt.
So oft er emporschoß, sank er tiefer ein in den
zähen Brei. Und jetzt, ja, jetzt wieherte er Michael
entgegen!

„Halt dich noch, Falber, halt dich !" Gut konnte
er es ja nicht, das Trösten, weil ihn selber ein
Grausen überlief. Er schaute angstvoll um sich.

Dort standen etliche Birken, und die Föhren da

waren auch gut zu brauchen. Die Aste riß er ab
und warf sie hin vor dem Falbfuchs, daß er einen

Halt bekäme. Aber das gab noch lange Arbeit.
Zuletzt riß er seinen Rock vom Leibe und breitete
ihn hin. Hinein watete er und faßte den Hengst.
„Jetzt, Falber, auf!" Das gab ein wüstes Herum-
schlagen. Endlich fand das Roß Boden! Der
Sumpf spritzte auf, der Schweiß rann an dem
Tier herab. Da schrie der Roßknecht wieder:
„Auf, Falber!"

Aber da geschah es, daß sich der Huf verfing
an Michaels Hose. Die hielt fest. Michael wehrte
sich verzweifelt. Der Falbsuchs aber war doch
der Stärkere. Genau wußte es ja Michael später
nimmer. Nur ein Knie mußte ab sein, mitten-
durch. Das Bein steckte wie Blei im Sumpf.

„Fuchs, Falber!" flüsterte Michael mit ver-
löschendem Glück; denn da stand der Hengst
schwarz vor dem helleren Himmel, groß und
schön. Und in mattem Trab lief er waldzu.

Der Roßknecht Michael wurde gefunden und
heimgebracht. Daß er nun ein Holzbein hatte,
damit fand er sich ab. Der Falbfuchs, der war das
wohl wert. Und der seltsame Frühling voll Glück
und Versuchung brannte noch einmal heiß herauf
in Michael.

Die Bibliothekarin.
Sie saß, den Lesesaal überschauend, hinter

einer Rampe auf erhöhtem Platz und nahm von
den Besuchern, Studenten zumeist, mitgebrachte
Mappen und Taschen an sich, die sie ihnen, wenn
sie den Saal verließen, wieder zurückgab. Es war
das ein Überbleibsel aus unsicherer Zeit und
würde nun wohl bestehen bleiben. Denn es gab
teure Schätze in den langen Reihen der Bücher, die
vom Fußboden bis zur Decke die weiten Flächen
der Wände bedeckten. Zwischendurch arbeitete
sie

Das Fräulein war nicht nur keine alte Jung-
fer, sondern sogar ein überaus schönes und liebens-
würdiges Geschöpf. Daraus ergaben sich zwei
Folgen: eine im Sinne der Wissenschaft gute,
indem es manchen Jüngling an die Quelle der
Gelehrsamkeit zog, der sonst vielleicht den Lese-
saal gemieden hätte; und eine ungute, indem
auch die ernstlich Strebenden es nicht unterlassen
konnten, hin und wieder den Blick zu erheben



(Etbg. Sdjiitjertfe[t

unb fid) am Slnblid bes fdjönen Çrâuletns 3U

erfreuen. 33efonbers meurt es grilling mar unb
bas Çraulein im leidjten, luftig bunten föleibdjen
feinen ïtjron fdE)miidtte, mürben bie Gräfte ber
Serftreuung bebenïlid) grofj, unb gar manner
SJtulus manbte lein Sluge oon itjr, unb es oer=

fmfterte fid) aud) moljl gelegentlich unbeljerrfdjt
fein ©efid)t, menu ein Steuer Ijereinlam unb bem
Fräulein eine 9trtigïeit fagte, leife, bamit er bie
anberen nidjt fiöre, unb menn bann bas Çraulein
bie bargebotene fffreunblidjleit mit einem lieb=
Itdjen £ädjeln juriidgab.

deiner muffte, mas bas gräulein badjte.
deiner al)nte, mie niete fdjon oerfud)t tjatten,
über Strtigteiten tjinausjugetjen unb auffertjalb

)39. ^piftolenftanb.

fen, SBeggiS.

bes Sefefaals ernfttjafter mit it)r ins ©efprää)
3U tommen. 3)a gab es einen netten, ein menig
fdjeuen jungen, fßljilologen feines 3eid)ens, ber
immer rot mürbe, menn er it)r bie SJlappe gu=

reichte, einen Siuriften, ber itjr freunbfdjaftlid)
bie §anb brüdte, einen SJiebi^iner, ber itjr oer=

trautid) zublinzelte. 3)as fjräutcin aber hatte für
alle eine gleicEjbleibenb ftide f}reunblid)teit, bie
leinen beoorßugte unb fid) nidjts oergab.

§eute nun, an einem munberfam=£)errtid)cn
Çriiljlingstag mar bie föunbfdfaft im Sefefaal
befonbers grojf, eine fdfmeigenbc 3Serfammlung
oeretjrenber unb fel)nfüd)tiger hergen. Stehen
oielen altoertrauten ©efidjtem fal) man befonbers
3al)lreid) bie aHerjüngften, nod) iaufrifdjett 30tufen=

Eidg. Schützenfest

Phot. H. Nik

und sich am Anblick des schönen Fräuleins zu
erfreuen. Besonders wenn es Frühling war und
das Fräulein im leichten, lustig bunten Kleidchen
seinen Thron schmückte, wurden die Kräfte der
Zerstreuung bedenklich groß, und gar mancher
Mulus wandte kein Auge von ihr, und es ver-
finsterte sich auch wohl gelegentlich unbeherrscht
sein Gesicht, wenn ein Neuer hereinkam und dem
Fräulein eine Artigkeit sagte, leise, damit er die
anderen nicht störe, und wenn dann das Fräulein
die dargebotene Freundlichkeit mit einem lieb-
lichen Lächeln zurückgab.

Keiner wußte, was das Fräulein dachte.
Keiner ahnte, wie viele schon versucht hatten,
über Artigkeiten hinauszugehen und außerhalb

>39. Pistolenstand,
ken, Weggis.

des Lesesaals ernsthafter mit ihr ins Gespräch

zu kommen. Da gab es einen netten, ein wenig
scheuen Jungen, Philologen seines Zeichens, der
immer rot wurde, wenn er ihr die Mappe zu-
reichte, einen Juristen, der ihr freundschaftlich
die Hand drückte, einen Mediziner, der ihr ver-
traulich zublinzelte. Das Fräulein aber hatte für
alle eine gleichbleibend stille Freundlichkeit, die
keinen bevorzugte und sich nichts vergab.

Heute nun, an einem wundersam-herrlichen
Frühlingstag war die Kundschaft im Lesesaal
besonders groß, eine schweigende Versammlung
verehrender und sehnsüchtiger Herzen. Neben
vielen altvertrauten Gesichtern sah man besonders
zahlreich die allerjüngsten, noch taufrischen Musen-



fögne oertreten, beten betounbernbe Slide bie
rante, lichtblaue ©eftalt auf bent Dgrone um:
lagerten.

Da nun gefdjat) es, bag ein junger Unbelanm
ter gereinlam, ber bie Königin fo ftürmifcg be=

grügte unb oon igr fo ftürmifcg toieber begrübt
xourbe, bag ein feiges ©rftaunen buret) bie Seigen
ber aHefamt oon ben Südhern erhobenen £öpfe
lief. Unb als nun gar bas gräulein oon feiner
§öge herunterftieg unb abfeits in einem SBinlel
mit bem Seuen gtoar leife, aber in äugerfter,
freubigberoegter Pertraulidjleit gu fcgtoähen be=

gann, ba mugte ja nun beutlich toerben, toas
man bisher als toäglerifd) unb als oorfiegtige
gurüdgaltung empfunben hatte. Da llappte eins
nad) bem anbern ber oielen Suchet auf ben
Difcgen gu. Die SBiffensgungrigen erhoben fid).
Son ber hohen SBanb fah bie ©öttin ber 2ßtffen=
fchaft tiefbelümmert hinter ben treulos (Einteilern
ben brein. Das fjräulein aber hatte ploglidj,
nicht ohne einiges ©rftaunen, alle §änbe 00H

gu tun, bie aufbetoahrten Slappen toieber gurüd=
gureidjen.

2lls bann aber bie Setoegung bes aufgefegeud)*
ten Scgtoarms beenbigt mar unb bas Kräutern
bie Drummer befag, getoahrte es nid)ts als gtoei
herabgebeugte unb bebrillte ©elehrtenhäupter
unb, fern in einer ©de, bie Stirn in bie §anb
geftügt — ben gierlichen &opf bes jungen, netten
Philologen. Sßenn auch bie §anb bas ©eficgt
oerbedt hielt, toie um es oor neugierigen Sliden
gu fegügen, fo mar bod) gu fel)en, bag es fegr
rot unb nur mit Stühe beherrfcht toar. Da nun
ging ein ftrahlenbes Säcgeln über bas ©eficht
bes ffrciuleins, unb entrüdt oerroeilte ber Slid
ber fegönen Sugen eine SBeile auf ber fernen
©eftalt, bis ihr Sertrauter fie mit fanftem Stög
toieber in bie SBirllicgleit gurüdrief. 2lber fie
blieb aud) toeiterhin gerftreut, freilich auf eine

feltfam betoegte, beglüdenbe SBeife, unb es bau=
erte nicht lange, bis ber anbere fid) ftiH gurüdgog.

Übrig blieben allein gtoei blinlenbe, tief
herabgebeugte ®elel)rtenplatten, gtoei junge, fegöne
SDlenfcgenlinber, gehn Schritt ooneinanber ent=

fernt, unb eine atemlofe, faft unheimliche StiHe.
Unterbeffen toar es SJtittag getoorben, bie

3eit bes Saalfchluffes. Die ©elehrten räufperten
fich, llappten bie Südjer gu, fteüten fie toifpernb

an Ort unb Stelle unb gingen fremtblicfj grügenb
oon hinnen. Such unferm Philologen blieb nichts

übrig, als fich gu paden unb ben fchtoeren ©ang
gu tun. SBägrenb er aber noch in roter, gilflofer
Serlegenheit oor bem Fräulein ftanb unb bas

gräulein feine Stappe offenbar nicht fogleicg
finben tonnte, hörte er es toie aus toeiter fferne
fagen: „Denten Sie fich biefc überrafchung!
Plagt mir ba unoerfehens mein Sruber in ben

Saben!" Unb ba er fie noch oerbuht, toie cor
ben £opf gehauen, anftarrte, hängte fie rafd)
ihren Stantel über ben 2ltm unb, oon ihrer
§öge herunterfteigenb, fagte fie: „®elt, Sie gehen

auch in bie Stenfa? Da haben toir ja benfelben
2Beg "

©inige Dage brauf gab es um bie fegöne

Sibliotheïarin unb ben jungen Philologen aller:
lei erftauntes, ïaurn fagbares ©emunlel, unb toie=

berum ein toenig fpäier tourbe auf bas glaub:
haftefte oerfiegert, bie beiben feien im Sbenb:
bämmern Srm in 2lrm in ber ©rogen SUee gu

fehen getoefen.

£Frau oljne £äd)eltt.
Çrang Peter lam aus bem SOtilitärbienft

gurüd. Straglenb oor ©efunbheit unb Unter:
negmungsluft flieg er aus bem 3ug. 3n ber

einen §anb trug er ben Koffer, in ber anbern
bie §anbf<hut)e mit ber betonten Säffigteit bes

gang flotten Bioiliften. 3tt ber SahnhofhaÜe
blieb er ftehen unb überlegte: Sollte er guerft

3U Sotte unb bann nach $aufe, ober umgetegrt
unb frifd) rafiert? ^ebenfalls mugte bie SBiebet:

legr entfprechenb gefeiert toerben, unb gtoar mit

Sotte, bem patenten luftigen Sftäbel. SBogu Ijat

man eine Heine ffreunbin?
Smmergin beffer, fie guerft angurufen, bactjte

ffrang Peter unb ging auf eine Delepgontabine
gu. Dann mahlte er bie Summer, unb Sotte
melbete fid) gleich felbft.

„3d) rufe bid) 00m Sahnhof auf," fagte

er, „ift bas nid)t nett oon mir?"
„3a, fegr. Unb toie ift es bir gegangen?

Deine leiste ßarte höbe ich geftern erhalten, i<h

baegte baher, bu toürbeft erft morgen guriieb

legren."

söhne vertreten, deren bewundernde Blicke die
ranke, lichtblaue Gestalt auf dem Throne um-
lagerten.

Da nun geschah es, daß ein junger Unbekann-
ter hereinkam, der die Königin so stürmisch be-

grüßte und von ihr so stürmisch wieder begrüßt
wurde, daß ein jähes Erstaunen durch die Reihen
der allesamt von den Büchern erhobenen Köpfe
lief. Und als nun gar das Fräulein von seiner
Höhe herunterstieg und abseits in einem Winkel
mit dem Neuen zwar leise, aber in äußerster,
freudigbewegter Vertraulichkeit zu schwätzen be-

gann, da mußte ja nun deutlich werden, was
man bisher als wählerisch und als vorsichtige
Zurückhaltung empfunden hatte. Da klappte eins
nach dem andern der vielen Bücher auf den
Tischen zu. Die Wissenshungrigen erhoben sich.

Von der hohen Wand sah die Göttin der Wissen-
schaft tiefbekümmert hinter den treulos Einteilen-
den drein. Das Fräulein aber hatte plötzlich,
nicht ohne einiges Erstaunen, alle Hände voll
zu tun, die aufbewahrten Mappen wieder zurück-
zureichen.

Als dann aber die Bewegung des aufgescheuch-
ten Schwarms beendigt war und das Fräulein
die Trümmer besah, gewahrte es nichts als zwei
herabgebeugte und bebrillte Gelehrtenhäupter
und, fern in einer Ecke, die Stirn in die Hand
gestützt — den zierlichen Kopf des jungen, netten
Philologen. Wenn auch die Hand das Gesicht
verdeckt hielt, wie um es vor neugierigen Blicken
zu schützen, so war doch zu sehen, daß es sehr
rot und nur mit Mühe beherrscht war. Da nun
ging ein strahlendes Lächeln über das Gesicht
des Fräuleins, und entrückt verweilte der Blick
der schönen Augen eine Weile auf der fernen
Gestalt, bis ihr Vertrauter sie mit sanftem Stoß
wieder in die Wirklichkeit zurückrief. Aber sie

blieb auch weiterhin zerstreut, freilich auf eine
seltsam bewegte, beglückende Weise, und es dau-
erte nicht lange, bis der andere sich still zurückzog.

Übrig blieben allein zwei blinkende, tief
herabgebeugte Gelehrtenplatten, zwei junge, schöne

Menschenkinder, zehn Schritt voneinander ent-
fernt, und eine atemlose, fast unheimliche Stille.

Unterdessen war es Mittag geworden, die
Zeit des Saalschlusses. Die Gelehrten räusperten
sich, klappten die Bücher zu, stellten sie wispernd

an Ort und Stelle und gingen freundlich grüßend
von hinnen. Auch unserm Philologen blieb nichts

übrig, als sich zu packen und den schweren Gang
zu tun. Während er aber noch in roter, hilfloser
Verlegenheit vor dem Fräulein stand und das

Fräulein seine Mappe offenbar nicht sogleich

finden konnte, hörte er es wie aus weiter Ferne
sagen: „Denken Sie sich diese Überraschung!
Platzt mir da unversehens mein Bruder in den

Laden!" Und da er sie noch verdutzt, wie vor
den Kopf gehauen, anstarrte, hängte sie rasch

ihren Mantel über den Arm und, von ihrer
Höhe heruntersteigend, sagte sie: „Gelt, Sie gehen

auch in die Mensa? Da haben wir ja denselben
Weg "

Einige Tage drauf gab es um die schöne

Bibliothekarin und den jungen Philologen aller-
lei erstauntes, kaum faßbares Gemunkel, und wie-
derum ein wenig später wurde auf das glaub-
hafteste versichert, die beiden seien im Abend-
dämmern Arm in Arm in der Großen Allee zu

sehen gewesen.

Frau ohne Lächeln.
Franz Peter kam aus dem Militärdienst

zurück. Strahlend vor Gesundheit und Unter-
nehmungslust stieg er aus dem Zug. In der

einen Hand trug er den Koffer, in der andern
die Handschuhe mit der betonten Lässigkeit des

ganz flotten Zivilisten. In der Bahnhofhalle
blieb er stehen und überlegte: Sollte er zuerst

zu Lotte und dann nach Hause, oder umgekehrt
und frisch rasiert? Jedenfalls mußte die Wieder-
kehr entsprechend gefeiert werden, und zwar mit

Lotte, dem patenten lustigen Mädel. Wozu hat

man eine kleine Freundin?
Immerhin besser, sie zuerst anzurufen, dachte

Franz Peter und ging auf eine Telephonkabine
zu. Dann wählte er die Nummer, und Lotte
meldete sich gleich selbst.

„Ich rufe dich vom Bahnhof auf," sagte

er, „ist das nicht nett von mir?"
„Ja, sehr. Und wie ist es dir gegangen?

Deine letzte Karte habe ich gestern erhalten, ich

dachte daher, du würdest erst morgen zurück-

kehren."
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